Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 14. 4. 2013 über Johannes 21, 15-19:
Liebe Gemeinde,

„Hast du mich lieb?“ – 

Haben Sie diese Frage schon einmal jemand gestellt?

„Hast du mich lieb?“
Es kann ja sein,

ich kenne die Antwort darauf schon,

aber es ist einfach schön,

es noch mal zu hören 

und es vom anderen bestätigt zu bekommen:

„Ja, ich hab dich lieb.

Ich mag dich
Und ich bin einfach gern mit dir zusammen!“
Es kann aber auch sein,

es steht hinter dieser Frage eine Unsicherheit:
„Ich weiß es wirklich nicht – 
so wenig Zeit, wie du für mich hast;

so wenig, wie du dich auf mich 

und meine Bedürfnisse einlässt;

nachdem, was da zwischen uns geschehen ist.“  –

„Hast du mich noch lieb?“

Wobei dieser Satz dann manchmal 
auch gar nicht mehr ausgesprochen wird,
sondern er bohrt als immer wiederkehrender Gedanke
in einem Kind, einem Jugendlichen

oder einem Erwachsenen.

„Hast du mich lieb?“

Auch in der Bibel wird diese Frage gestellt.
Es ist Jesus, der sie ausspricht.
Der Grund ist eine Freundschaft,

die verraten wurde.
Der Mann, 
den Jesus als ersten
in seinen Freundeskreis aufgenommen hat;

der Mann,

der mit Jesus viel erleben durfte

und dem Jesus manche Geheimnisse anvertraut hat,

dieser Mann hat ihn da,

als es gefährlich wurde,

feige im Stich gelassen.

Sie wissen, um wen es geht:

Um Petrus.

Als Jesus gefangen genommen wurde,
hat man Petrus gefragt:

„Du gehörst doch auch zu ihm?!“
Dreimal wurde Petrus diese Frage gestellt.

Und dreimal hat er geantwortet:

„Nein!

Wie kommt ihr da drauf?

Ich hab mit diesem Jesus nichts zu schaffen!“
Dann krähte der Hahn.

Einige Stunden später wurde Jesus umgebracht.

Petrus weint,
erzählt die Bibel.

Er schämt sich.
Er kann es sich selber nicht erklären,

wie er als Freund so versagen konnte.
Dann ist Jesus vom Tod auferstanden.
Und nun kommt es zu einer erneuten Begegnung
zwischen ihm und Petrus.

Sie treffen sich am Ufer vom See Genezareth.

Auf dem Boden brennt ein Kohlefeuer.
„Vor so einem Feuer“,
denkt Petrus,
„stand ich auch in der Nacht,

als die Leute mein Gesicht erkannten,
und als ich Jesus dann verleugnet habe.

Das kann kein Zufall sein!“

Petrus ist zutiefst verunsichert.
Wird Jesus jetzt eine alte Rechnung begleichen?

Doch was Petrus nun hört,

ist keine Verurteilung.

Er wird nicht bloßgestellt vor den anderen Jüngern.

Er wird nicht mit einer zornigen Geste 

aus dem Kreis der Freunde ausgeschlossen.

Es ist nur eine Frage,

eine einfache Frage,

die Jesus ihm stellt:

„Hast du mich lieb?“
Petrus ist von dieser Frage betroffen:
„Warum fragt er mich das  - und nicht die anderen?
Natürlich, mir kann er das nicht mehr glauben!“
Petrus fühlt sich gedemütigt.

Leise sagt er:
„Ja, Herr, du weißt, dass ich dich liebhabe.“

Aber Jesus scheint die Antwort nicht überzeugt  zu haben,
denn er stellt die Frage noch einmal

und dann ein drittes Mal:

„Hast du mich lieb?“
Petrus versteht das nicht.

Er ist völlig niedergeschlagen. 
Aber dann geht es ihm plötzlich auf:
Jesus möchte ihm helfen!
Dreimal hat er die Freundschaft zu Jesus verleugnet.

Jetzt bekommt er die Chance,

diese Verleugnung zurückzunehmen.

Jetzt hat er die Möglichkeit,
das auszusprechen, 

was ihm damals aus Angst nicht gelungen ist:

„Ja, Herr, ich habe dich lieb!“

Und Petrus spürt,
dass seine Worte echt sind.

Ja, er fühlt eine Liebe zu diesem Jesus,
der ihm seinen großen Fehler verzeiht,

und der trotz allem, was geschehen ist,

noch an der Beziehung zu ihm festhält.
Und dann ist da noch etwas:

„Weide meine Schafe“
hat Jesus hier am Feuer zu ihm gesagt.

Damit wird Petrus eine besondere Aufgabe anvertraut: 
„Kümmere dich um meine Gemeinde“,

heißt das.

„Sorge dafür,

dass sie zusammenhält,
und dass meine Worte in ihr lebendig bleiben.“

Das ist schon komisch:

Keinem anderen seiner Mitarbeiter,

nein, diesem einen Versager,

übertragt Jesus hier so eine Verantwortung.

Das scheint ein Grundsatz von Jesus zu sein:
Bei ihm erhalten Versager neue Chancen.

Und weil sie das wissen,
dass sie aus nichts anderem heraus leben,

als aus der Weitherzigkeit von Jesus,

darum geben sie nun ihrerseits 

Versagern neue Chancen.

Das scheint die Hoffnung von Jesus zu sein

Auch auf uns setzt Jesus diese Hoffnung.
Und wie ist das bei uns?

Können wir verzeihen?
Können wir Menschen, 

die uns gekränkt und enttäuscht haben,

eine neue Chance geben?

Der verstorbene Gründer von Taize,
Frere Roger,

schreibt dazu:

„Jesus sagt:

„Liebt eure Feinde,

betet für eure Verfolger.“

Versöhnung ist ein Frühling des Herzens.

Wer sich versöhnt,

macht eine Entdeckung:

Das eigene Herz verändert sich.

Wenn du dich entschließt,

eine Trennung zu beenden,

und zu den Menschen auf der Gegenseite gehst

und zu ihnen sagst:

„Ich komme, um mich zu versöhnen“,

und sie antworten:

„Kommt nicht in Frage!“ – 

was tun?

Wagst du einen kühnen Vorstoß?

Lässt du die Bedenken fallen,

die dich einsam machen,

und kehrst zu den Menschen zurück,

die dich abgewiesen haben,

und sagst zu ihnen:

„Ich komme, um mich zu versöhnen“?

Schicken sie dich wieder weg,

bleibt dir das schlichte Gebet,

um sie still innerlich anzunehmen.
Wenn du so das Wagnis des Vertrauens eingehst,

dann zieht in dein Herz Frieden ein.“

Liebe Gemeinde, 

gemessen an dem, 
wie wir als Christen leben sollten,

versagen wir alle täglich.

Und dürfen doch täglich erfahren,

dass Jesus uns nicht loslässt,

sondern uns vergibt.

Und so wirbt Jesus jeden Tag um unser Herz:

„Bedenke doch“,

sagt er,

„dass meine Liebe zu dir

der Grund ist, der dich trägt.
Sei auch du bereit,
die, die versagen, 

großzügig und liebevoll zu behandeln.

Sei auch du bereit,

mit denen, die dich verletzt haben,

Frieden zu schließen.“

Ja, mit einer Frage haben wir begonnen:
„Hast du mich lieb?“
Diese dreifache Frage von Jesus gilt auch uns.
Uns, die Versager
in Punkto Glaube und Vertrauen zu Gott.
Ich finde es eindrücklich,

dass Jesus von mir 

eine Antwort auf diese Frage möchte.

Einer von sieben Milliarden,
die derzeit auf der Erde leben.

Welche Bedeutung hat es schon,
ob ich Jesus lieb habe?

Aber – er will es wissen!
Weil es Jesus nicht einfach um große Zahlen
und um die Masse geht,

sondern weil ihm die eine konkrete Beziehung wichtig ist.
Die zu mir,

und die zu dir,
und zu dir …
Wenn ich darüber nachdenke,
spüre ich ein wenig,

welche Bedeutung,

welches Gewicht,

welche Würde

mir Jesus damit gibt.

„Liebst du mich?“ – 

Ja, was sollen wir ihm darauf antworten? 

„Ich bete ab und zu.“
?
„Ich gehe in den Gottesdienst.“   ?
„Ich versuche, anständig zu leben.“
?
Das sind auf jeden Fall wesentliche Punkte,
aber wir merken:

Damit ist die Frage von Jesus

irgendwie noch nicht richtig beantwortet.

Weil sie tiefer zielt.

Liebe ist ja das Allerpersönlichste,

das wir geben können.
Sie kommt wirklich von innen heraus

und bestimmt unsere Gedanken und Gefühle.

Jesus möchte also nicht nur ein Teilzeitfaktor
in unserem Leben sein,

sondern unsere Beziehung zu ihm soll uns begleiten

vom Morgen bis zum Abend.

Und sie soll das sein,
was unser Inneres erfüllt.

„Liebst du mich?“ – 

In Petrus wurde diese Liebe geweckt,

als er gespürt hat,

wie Jesus ihm seine Vergebung
und seine Zuneigung schenkt.
Und ich denke,
das könnte auch unser Weg sein:

Dass wir uns immer wieder bewusst machen,
was uns von Jesus geschenkt wird:

Angefangen vom eigenen Leben

und vom Atemzug,

den wir jetzt in diesem Augenblick tun können.
Dann wenn wir unsere Kinder anschauen,
die Gott uns anvertraut hat.

Es kann ein Blick hinein in die Frühlingswelt sein,

die sich jetzt um uns entfaltet.

Eine Welt, die Gott in ihrer Schönheit erschaffen hat.
Und es kann immer wieder der Gedanke sein,

dass Gott mich bei jedem Schritt begleitet,

und dass er mich – 

all meiner Fehler und Schwächen zum Trotz - 

niemals fallen lassen wird.

Das wäre eine Grundhaltung dem Leben gegenüber.

Eine Haltung, die nicht ständig auf die Defizite schaut

und die Unzufriedenheit nährt.

Es wäre eine Haltung der Dankbarkeit,

die immer neu entdecken kann,

wie viel in meinem Leben Geschenk und Gnade ist.

Bruder Lorenz, ein französischer Karmelitermönch

aus dem 17. Jahrhundert sagt:

„Es gibt auf der Welt kein glücklicheres Leben
 als das Leben in ständiger Unterhaltung mit Gott.
 Nur diejenigen können es verstehen,
 die es praktizieren und schmecken.“
Es beschreibt ein Leben,
das mit Gott verbunden ist 

durch viele kleine Gebete,

mit denen ich Gott im Lauf des Tages Danke sage

oder meine Sorgen ihm in die Hände lege. - 
„Liebst du mich?“,
fragt Jesus.

Lassen wir uns auf diese Frage ein.

Probieren wir einen Weg aus,
auf dem wir dann sagen können:

„Ja, Herr, 

du weißt, dass ich es möchte,

und du siehst, dass ich es versuche.
Hilf du mir,

dass ich noch stärker Liebe zu dir

empfinden kann.“




Amen.
Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

danke,

dass du uns liebst,
auch wenn wir schwach sind und dich enttäuscht haben.

Danke, 

dass deine Liebe zu uns stärker ist

als alle unsere Fehler.

Hilf, Herr,

dass auch wir bereit sind,

denen zu vergeben,
die an uns schuldig geworden sind.

Hilf, dass wir Frieden suchen und finden

mit denen,

die uns gekränkt haben.

Herr, unsere Liebe ist dir wichtig.

Wir können nur darüber staunen,
dass wir für dich so eine große Bedeutung haben!

Schenk uns einen Blick,

der sehen kann,

wie viel uns Tag für Tag von dir gegeben wird.

Schenke uns ein dankbares Herz.

Ein Herz, das anfängt und lernt,

dich zu lieben.

Wir denken heute Morgen an die Menschen 
in unserer Gemeinde die krank sind.

Berühre du sie mit deiner heilenden Kraft.
Lass sie spüren, wie es besser mit ihnen wird.

Gib ihnen und ihren Angehörigen die Geduld,

die sie brauchen.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

